
Das Alter dieser Steinsetzungen liegt zwischen 4.500 bis 
6.000 Jahren. Aber die astronomischen Voraussetzungen 
für diese Konstruktionen sind viele Jahrtausende. Manche 
Forscher (Hermann Dörr, Kurt Kocher) meinen 50.000 bis 
100.000 Jahre Himmelsbeobachtung seien für diese Kultur 
vorauszusetzen, was somit Seßhaftigkeit dieser Menschen 
für diese Zeit bedeuten würde. 

Die „Steinzeit“ wird dadurch erheblich rückdatiert. Und sie 
war immer überlagert von einer ausgeprägten Holzkultur. 
Es liegt nahe, daß die Menschen zuerst das Holz verarbeitet 
haben, bevor sie sich an die Bearbeitung der harten Steine 
gemacht haben. So spräche man besser von der „Holzkultur“ 
als der ersten Kulturepoche der Menschheit. Aber das 
Holz ist fast vollständig verrottet. In Südengland gibt es 
noch Spuren von uralten Holztempeln (z.B. Woodhenge, 
Nähe Stonehenge). Die FAZ vom 12.3.97 berichtete von 
sensationellen Funden der Archäologen in Niedersachsen: 
die fünf hölzernen Wurfspeere haben ein Alter von 400.000 
Jahren und sind somit die bei weitem ältesten gefundenen 
Jagdwaffen!  Und die frühesten Holzbohlenwege der 
Erde (Alter 6.700 Jahre) sind die ersten Hinweise auf 
die Entdeckung des Rades. So wie heute praktisch alle 
Erfindungen und großen Entdeckungen aus Zentraleuropa 
kommen, war dies damals offensichtlich auch so. Nicht nur 
das Auto, sondern auch Rad und Wagen haben hier ihren 
Ursprung. Zur Holzkultur gehören auch die in Buchen-Stäbe 
gelegten Runenzeichen, aus denen sich schließlich die Buch-
staben-Schrift entwickelt hat. Aus der jüngeren Geschichte 
zeigen die Stabkirchen in Norwegen die Holzkultur 
Germaniens auf dem Höchststand. Im 9. Jht. gab es noch ca. 
900 Holzkirchen, heute noch 24.

Herman Wirth (1911-1980) beschrieb die Menschen der 
Altsteinzeit als die „erstmalig zu vollem Bewußtsein 
gelangte Menschheit.“ Der Fruchtbarkeitskult, die Verehrung 
der Erdenmutter im weitesten und die Verehrung der Frau 
im engeren Sinn, die sich im Mythos uns überliefert haben, 
bringen die Gesinnung unserer Vorfahren zum Ausdruck. 
Der Germanenforscher Walter Sommer (1887-1985) schrieb 
im „Spiegelbild der Weltgeschichte“: „Nirgendwo finden 
wir den Gedanken vom Heiligtum der Frau als Trägerin 
künftiger Geschlechter, als die Quelle der Erhaltung 
des Lebens auf der Erde, so klar wie im germanischen 
Volksbewußtsein.“ Aus dieser Epoche (ca. 26.000 Jahre) 
stammen viele Frauengestaltungen (die Freya, die Venus). 
Dieses tief verwurzelte Brauchtum prägte auch  die 

Im ersten Teil über „Die Germanen“ (Info 30) wurden 
die politischen Motive der globalen Geschichtslüge 
dargelegt. „Die Geschichte schreibt der Sieger“. Und es 
ging dabei nicht nur um die Zeit der Weltkriege im 20. 
Jahrhundert. Wie ein roter Faden zieht sich die Verfälschung 
der europäischen Geschichte seit dem Aufkommen des 
römisch-paulinischen Christentums bis in die Gegenwart. 
Man kann diesen Vorgang auch beschreiben als Ausdruck 
des aus dem Mittelmeer-Raum sich entwickelnden 
Kapitalismus, denn Christentum und Kapitalismus 
(Materialismus) gehören untrennbar zusammen. Es sind 
nur verschiedene Arten der Besitzergreifung, die ihren 
äußeren Ausdruck in der  Landnahme, im geänderten 
Bodenrecht, haben. Das germanische Bodenrecht war ein 
freies Bodennutzungsrecht (Info 23), während das 
schrittweise durchgesetzte, römische Bodenrecht, ein 
Eigentumsrecht ist, das mit List und Gewalt durchgesetzt 
wurde. Zwar kann man heute Land kaufen, aber man ist 
in Abhängigkeit der geldherausgebenden Mächte. Damit 
werden die Werte auf den Kopf gestellt, denn Geld ist 
nur der Ersatz für nicht (kosten-) frei verfügbares Land. 
Dennoch kann der Mensch aus der ständigen Verfälschung 
der Wirklichkeit herausfinden, auch dann, wenn er noch in 
wirtschaftlicher Abhängigkeit steht.

„Das geistige Erbe des Alteuropäers ist im Kern die 
himmelkundlich bezogene Kultur“, schrieb Hermann 
Dörr (1920-1994),  der als einer der ersten Deutschen 
die Bedeutung der frühgeschichtlichen Himmelskunde 
erkannt hat. Die Himmelskunde ist als die älteste 
Wissenschaft die Wurzel unserer Kultur. Die 
besondere Bedeutung liegt darin, daß wir mit diesem 
Wissen den schlüssigen Beweis in die Hand bekommen 
für die Seßhaftigkeit einer Urbevölkerung Europas. Denn 
nur Menschen, die über viele Generationen von ein und 
demselben Ort den Himmel beobachtet haben, konnten mit 
der Zeit diese „himmlische“ Ordnung erkennen. Damit sind 
alle Behauptungen, die Europäer hätten ihre Kultur aus dem 
Orient importiert, widerlegt. 

In Europa stehen die ältesten Sternwarten der Erde: z.B. 
die Steinkreise von Stonehenge und Avebury in England, 
Kaseberga (Südschweden), die Externsteine bei Detmold, 
der „Steintanz“ bei Boitin (Mecklenburg), die Steinkreise 
in der Tucheler Heide (Westpreußen), um nur einige von 
einst ca. tausend Zeitmesser und Kalender zu nennen. Die 
Bretagne war das größte Mondforschungsgebiet der Erde. 
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christliche Epoche zur tausendfachen Verehrung der ‚Maria 
mit dem Gotteskind‘ als Sinnbilder der Erdenmutter und der 
jungen Menschheit.

Während sich die stern- und steinzeitliche Kultur mit 
ihren groben (und dennoch exakt funktionierenden) 
Kalenderbauten vor ca. 4.000 Jahren verabschiedete, 
entwickelte sich die Kalenderwissenschaft nun in feinerer 
Weise fort. Das „goldene Zeitalter“ (die Bronzezeit) schloß 
an. Aus Zentraleuropa stammen die ältesten und reichsten 
Goldfunde. Die in Varna/Bulgarien 1972 gefundenen 
3010 Kunstwerke aus reinem Gold sind noch keinesfalls 
ausgewertet. Dagegen sind viele in Deutschland gefundenen 
Sonnenscheiben, verfeinerte Kalendarien. Charakteristisch 
für diese Goldfunde, Schalen, Hüte, Armbänder, Ringe, 
Fibeln, Gürtelschließen, ist die reiche Verzierung mit der 
typisch germanischen Natursymbolik, die ihren Ursprung in 
der Kosmologie hat. Diese Funde bieten an Kunstfertigkeit 
das Beste, was Menschen je geschaffen haben.

Das Römisch-Germanische Zentralmuseum Mainz 
veröffentlichte im März 1987 „Goldschmiedekunst 
bis ins Feinste“ eine Beschreibung über drei kunstvoll 
geschmiedete germanische Goldhalskragen aus dem 5. 
Jahrhundert (Südschweden), die vermutlich von Fürsten oder 
Priestern getragen wurden. Diese zeigen eine „unglaublich 
feine ornamentale Bearbeitung“, daß hier ein „eigener 
germanischer Kunststil ausgeprägt ist“, was „auf eine alte 
künstlerische Tradition schließen“ lasse. Schmuck und 
Kunst wurden auch aus Bernstein gestaltet, dem „Gold des 
Nordens“.
Das Textilmuseum Neumünster: „Die ältesten überlieferten 
Gewebe reichen rund 6.000 Jahre zurück und sind teils 
so vollkommen, daß wir nicht sagen können, daß dort der 
Anfang gewesen sei.“ Es fanden sich Gewebeabdrücke auf 
Urnenscherben aus der Steinzeit (Landesmuseum Halle).
Die Entwicklung der Musik und der Musikinstrumente: 
sicher ist das älteste „Musikinstrument“ die menschliche 
Stimme. Die Jodler und Jauchzer sind urzeitliche 
Kultgesänge, die im Zusammenhang mit den Tanzspielen als 
kultisches Ritual vollzogen wurden und die noch heute in 
besonderer und festgelegter Reihenfolge von Ton und Wort 
gesungen und getanzt werden. 

In Württemberg (Geißenklösterle) fand man 1990 eine 
36.000 Jahre alte Knochenflöte mit Verzierungen. Insgesamt 
wurden mehr als 30 Längs- und Querflöten aus der 
Altsteinzeit in Frankreich, Mähren und Moldavien gefunden. 
Aus der Holzkultur ist alles verrottet, sodaß erst wieder 
die Bronzezeit mit Instrumenten in Erscheinung tritt: die 
Luren (altnord. ludr = das Horn), bis 2,50 m Länge, sind 
Blasinstrumente, ergeben paarweise geblasen eine weit 
hallende, harmonische Musik.  Diese Tonkunst vor 3.500 
Jahren ist akustisch rekonstruiert auf Tonträger erhalten. Das 
Horn von Wismar (Mecklenburg) stammt aus der gleichen 
Zeit. Die Goldhörner von Gallehus (Jütland) sind aus der 
Zeit 400 n. Ztw. und mit runisch-kosmischen Ideogrammen 
versehen. Viele solcher Funde, auch  aus Elfenbein, belegen 
höchste Musikkultur. Aus der Kithara (5.-7. Jht.) wurde die 
Gitarre, mit der sich auch die Sangeskultur und mit ihr die 
Sprachkultur (Dichtung) entwickelt hat: der Skalden, der 

Barden, später der Troubadoure, der Minnesänger und der 
Meistergesänge der Handwerker (Hans Sachs 1494-1576), 
so wie es Tacitus uns überliefert hat.

Tacitus berichtete auch über die Siedlungsgewohnheiten: 
„Germanen leben nicht in Städten, wollen überhaupt 
nichts wissen von untereinander verbundenen Wohnsitzen: 
sie siedeln in einzelnen, voneinander weit abliegenden 
Gehöften, je nachdem, wie ihnen eine Quelle, ein Feld oder 
ein Hain gefällt.“ Der Volkskundler Wilhelm Heinrich Riel 
(+1897): „Im Norden sitzen die Hofbauern, die ehemals 
freien, ächt aristokratischen Hofbauern, deren Herkunft bis 
auf die Zeiten Widukinds zurückverfolgt werden kann.“ Von 
Wolfgang Schultz (Altgermanische Kultur, München-Berlin 
1941) ist eine nordische Halle gezeichnet, die Säulen mit 
Ideogrammen verziert, der Hochsitz für den Hausherrn nach 
Norden ausgerichtet.

Diese germanische Kultur war keine Schöpfung von Jägern 
und Sammlern. Sie war auch kein Import aus dem Orient. 
Die germanische Kultur ist uralt und selbstgewachsen. Sie 
war hervorgebracht und getragen von seßhaften Menschen 
über viele tausend Jahre. Es ist die Kultur der Gärtner und 
Bauern.                       
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